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Poſen, 13. September. 
Auf dem Gebiete der Gewerkſchaftsbewegung will es 
bei den Sozialdemokraten nicht recht vorwärts. In 
der neu gebildeten Strikekontrollkommiſſion herrſcht 
ſtarker Zwieſpalt; die Mitglieder ſind ſcharf aneinander ge⸗ 
rathen, und von einem Einfluß dieſer neuen Einrichtung iſt 
noch nichts zu verſpüren. In den Gewerkſchaftsverſammlungen 
ſieht es augenblicklich trübe aus: ein Bild des Verfalls bot 
eine Verſammlung der Zimmerleute Berlins und Umgegend. 
Die einſt ſo mächtige Organiſation iſt ſtark heruntergekommen; 
die ehemalige Seele der ganzen Zimmererbewegung, Jaeckel, 
hat ſo eigenthümlich und lüderlich die Kaſſen geführt, daß er 
hat zurücktreten müſſen; die Sache wird vor dem Staats⸗ 
anwalt ausgetragen werden. In der Verſammlung wurden 
nun ſeitens eines Führers gegen mehrere „Genoſſen“ der- 
artige Anſchuldigungen erhoben, daß dieſe ſich veranlaßt ſahen, 
ebenfalls von ihrem Ehrenpoſten zurückzutreten. Wie die 
Organiſation der Zimmerer, ſo iſt auch die der Maurer durch 
Zwiſtigkeiten und Eiferſüchteleien einzelner Führer erſchüttert 
und geſchwächt. Die Fachvereine der Metallarbeiter ſind auch 
ohne große Bedeutung, nur ein Bruchtheil der Gewerkſchafts⸗ 
enoſſen iſt der Organiſation beigetreten, in den Verſamm⸗ 
era ſieht es ziemlich leer und öde aus. Es ſoll natürlich 
nach dem 1. Oktober Alles geſchehen, um friſches Leben in 
die Fachvereine zu tragen. Auf welche Weiſe dies bewirkt 
werden ſoll, darüber gehen freilich die Meinungen auch in der 
entral⸗Strikekommiſſion noch weit auseinander. Um eine 
An herbeizuführen, iſt für die nächſten Tage eine Ver⸗ 
Sammlung ſämmtlicher Gewerkſchaften anberaumt, in der über 
die Taktik der Zentralkommiſſion berathen werden ſoll. In 
weiterer Folge wird auch die Frage eines Zuſammenfaſſens 
* verſchiedenen Kommiſſionen in den großen Induſtrieſtädten 


er Schlag, den zwei ie Gewerkſ 

di verunglückte Feier des 1. Mai 2 andere Umſtände er⸗ 
litten hat, in Kürze wieder ausgewetzt werden wird, um im 
Frühjahr nächſten Jahres, wo zweifellos große Lohnkämpfe 
zu erwarten ſind, gerüſtet zu ſein. 


Während der ſozialdemokratiſche Abgeordnete v. Vollmar 
egen den Entwurf der ſozialdemokratiſchen Fraktion für die 
Aünftige Partei⸗Organiſation polemiſirt, während er namentlich 
feinem Genoſſen Bebel „Mangel an demokratiſchen Geiſt“ 
vorwirft, hat dieſer Letztere ſoeben eine Broſchüre geſchrieben, 
die er „Zur Lage der Arbeiter in den Bäckereien“ betitelt. 
Bebel legt darin die Ergebniſſe einer von ihm veranſtalteten 
Enquete nieder. Dieſe Ergebniſſe faßt er in folgendem harten 
Urtheil zuſammen: „Die Bäckerei wirkt im höchſten Maße 
korrumpirend und degenerirend auf ihre Arbeiter ein. Sie iſt 
eins der menſchenverwüſtendſten Gewerbe, die überhaupt exi⸗ 
ſtiren.“ Dabei muß aber Bebel zugeben, daß „der Zugang 
junger Kräfte zur Bäckerei ein ſo großer iſt, daß beſtändig das 
Angebot von Arbeitskräften größer iſt als die Nachfrage.“ 
Bebel kann dieſe e Thatſache nur erklären dadurch, daß „Agenten 
es verſtehen, jungen Leuten auf dem Lande dieſes ſchlümmſte 
aller Gewerbe als ein ſolches darzuſtellen, bei dem Milch und 
Honig fließt.“ Bebels Forderungen gipfeln in dem Verlangen 
nach mehr Polizei, Feſtſetzung einer Normalarbeitszeit für 
Tag und Nacht u. |. w., ohne daß irgendwie unterſucht würde, 
welche Rückwirkungen aus einer beſchränkten Arbeitszeit auf 
die Lohnverhältniſſe und auf das ganze Gewerbe hervorgebracht 
würden. — Daß ſich in das Bäckergewerbe mancherlei Schäden 
eingeſchlichen haben, mag nicht bezweifelt werden. Zur Unter⸗ 
ſuchung und Heilung derſelben bedarf es doch aber einer gründ⸗ 
licheren Ermittelung, als Bebel ſie anſtellen 8 Die Zahl 
der Bäckereien in Deutſchland beträgt 88,477. Von den 5000 
von Bebel ausgegebenen Fragebogen ſind Er nur 745 
zurückgekommen. Aus 660 dieſer Fragebogen theilt die Bro⸗ 
ſchüre nur kurze Auszüge, und zwar aus jedem Fragebogen, 
welcher 22 Fragen enthielt, durchweg 6 bis 10 Zeilen mit. 
Das genügt denn doch nicht, um ein Bild von den wirklichen 
Zuſtänden im Bäckergewerbe zu gewinnen. 


Die blutige Revolution, deren Schauplatz der ſüd⸗ 
lichſte der ſchweizeriſchen Kantone, das nur 50 Quadrat⸗ 
meilen umfaſſende Ländchen Teſſin, urplötzlich geworden iſt, 
kennzeichnet ſich als ein neues Glied in der Kette der daſelbſt 
ſeit zwei Menſchenaltern faſt ununterbrochen wüthenden 
Parteikämpfe zwiſchen Klerikalen und Liberalen 
Als der Kanton Teſſin im Jahre 1803 ſeine heutige Geſtalt E 
erhielt, war eine ultramontane Ariſtokratie die herrſchende n 
Macht; die Gegenſätze wurden aber alsbald jo ſcharfe, dag |n 
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h die ſozialiſtiſchen Abgeordneten glauben, daß 
les . chaftsbeweumg durch Blut machte, ward die Ruhe und Ordnung doch durch die 


— uaunamuse Jahrgang. 


gewiß bezeichnend iſt, im Kanton Teſſin zuerſt und zwar noch 
vor der Julirevolution in Frankreich ausbrach. Seither war 
die Geſchichte des Teſſin ſtets eine leidenſchaftlich bewegte; 
bei den Wahlkämpfen wie bei anderen Gelegenheiten kam es 
wiederholt zu blutigen Zuſammenſtößen, und die gegenwärtige 
Revolution iſt nicht die erſte dieſer Art. Im Jahre 1839 
ward die klerikale Regierung, die ein terroriſtiſches Regime 
ausübte, von den Liberalen geſtürzt, welche von da an durch 
36 Jahre in der Volksvertretung, dem aus 112 Abgeordneten 
beſtehenden Großen Rath, die Mehrheit behielten und ſich 
damit an der Spitze des Landes behauptete. Eine von den 
Ultramontanen im Jahre 1841 angezettelte Verſchwörung 
ward niedergeſchlagen und endete mit der Hinrichtung ihres 
Führers. Zum Unglück für das kleine Land verſtanden es 
auch die Liberalen nicht, ihre Macht mit Maß zu gebrauchen; 
auch ſie gingen rigoros gegen ihre Gegner vor, ſo daß endlich 
1875 die Klerikalen die Mehrheit im Großen Rath wieder 
eroberten und bis jetzt behaupteten. Als 1876 die Liberalen 
ein neues Wahlgeſetz beantragten, kam es zu einem blutigen 
Zuſammenſtoß in Stabio; der Bundesrath mußte interveniren, 
ein eidgenöſſiſcher Kommiſſar die Ruhe wiederherſtellen. Seit⸗ 
her hat die klerikale Regierung rückſichtslos pro domo regiert, 
und die Erbitterung, die in Folge deſſen faſt im ganzen 
Lande entſtand, machte ſich ſchließlich im März vorigen Jahres 
abermals in einer Weiſe Luft, welche wieder eine be⸗ 
waffnete Intervention der Bundesregierung erheiſchte. Am 
3. März 1889 fanden die Neuwahlen zum Großen Rath 
ſtatt, und die Klerikalen errangen abermals die Majorität, 
aber ſie behaupteten dieſelbe nur durch die verwerflichſten Ma⸗ 
növer. Von 24397 abgegebenen Stimmen fielen 12417 auf 
die Klerikalen und 11980 auf die Liberalen; obwohl alſo jene 
nur 437 Stimmen mehr als dieſe aufgebracht hatten, war 
ihnen doch die doppelte Mehrheit geblieben, nämlich 75 kleri⸗ 
kale gegen 37 liberale Mandate. Dazu kam noch, daß etwa 
750 Liberalen rechtswidrig das Wahlrecht entzogen worden 
war. Obwohl dieſe Thatſache im ganzen Teſſin viel böſes 


Liberalen nirgends geſtört. Wohl aber ließ die ultramontane 
Regierung eine falſche Meldung über gar nicht vorgekommene 
Ruheſtörungen verbreiten. Sie that das, um ſich nachträglich 
einen Vorwand für eine von ihr ergriffene ſehr ſeltſame Maß⸗ 
regel zu ſchaffen; ſie hatte nämlich am Wahltage 300 be⸗ 
waffnete Bauern in das Regierungsgebäude zu Bellinzona 
gelegt und den Monte Cenere, an welchem die den Kanton 
durchſchneidende Eiſenbahn entlang läuft, von 400 Bewaffneten 
beſetzen laſſen; desgleichen zeigten ſich bewaffnete Banden im 
ſüdlichen Teſſin, in welchem die Liberalen ebenſo unbeſtritten 
die Mehrheit haben, wie die Klerikalen im nördlichen. Die 
klerikale Regierung wollte ſich eben mit Gewalt die Macht 
erhalten, wenn ſie ihr durch das Wahlergebniß entriſſen werden 
ſollte. Daß es damals nicht zu ernſtem Blutvergießen im 
Teſſin gekommen iſt, war lediglich der beſonnenen Haltung der 
Liberalen und ſodann dem ſchleunigen Einſchreiten der Bundes⸗ 
regierung zu danken, welche auf die erſte Rang vom Auf⸗ 
tauchen bewaffneter klerikaler Banden hin den Oberſt Borel 
zum Bundeskommiſſar ernannte und zur bewaffneten Inter⸗ 
vention bevollmächtigte. Oberſt Borels Erſcheinen genügte, 
um wieder Ordnung zu ſchaffen. Die klerikale Kantonal⸗ 
regierung ſetzte ſich aber doch noch eklatant dadurch ins Un⸗ 
recht, daß ſie ſich weigerte, einen in ungeſetzlicher Weiſe ver- 
hafteten Liberalen wieder in Freiheit zu ſetzen, was den 
Bundes kommiſſar einfach dazu bewog, die Thür des Gefäng⸗ 
niſſes durch die von Bern mitgebrachten Bundestruppen ſprengen 
zu laſſen. 

Bei der Fortſetzung der Enthüllungen über den 
Boulangismus bieten ein beſonderes Jutereſſe die Mitthei⸗ 
lungen über die Herzogin von Uzss, welche in der Erwartung, 
daß Boulanger die Monarchie wieder herſtellen werde, Mil⸗ 
lionen von ihrem Vermögen geopfert hat. Dieſelbe war die 
Einzige, welche ganz uneigennützig geweſen iſt, da ihr die 
Wiederaufrichtung der Monarchie keinerlei Vortheile bringen 
konnte. Auf eine vom Grafen Dillon ausgehende Anregung 
ſtellte die Herzogin Boulanger 3 Millionen Franks zur Ber- 
fügung, da, wie ſie verſicherte, dieſer ihr in zwei oder drei 
Briefen erklärte, daß er für die Reſtauration der Monarchie 
arbeite. Sie äußerte hierüber weiter: „Der General iſt ein 
unverſtändlicher Menſch. Vor dem 27. Januar, dem Tage 
ſeiner Pariſer Wahl, kam er häufig zu mir. Nach der Wahl 
war er ein anderer Menſch und nicht mehr ſo bereit wie früher, 
Alles zu wagen. Eine Rechnung über die Verwendung des 
Geldes wurde nie gelegt. Uebrigens hätte man mir das Geld 

der Reſtauration zurückgeben ſollen.“ Das Geld wurde 

a einer Zuſammenkunft der Herzogin mit dem Grafen von 


im Jahre 1830 die liberale Bewegung in der Schweiz, was Paris in Koblenz gegeben, und es wurde nun ein „Komite 
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der Börſe der Herzogin“, beſtehend aus dem Marquis de 
Beauvoir, de Mun, de Breteuil, de Martimprey und Herrn 
Arthur Meyer eingeſetzt. Trotz der großen Geldaufwendungen 
begann die Kampagne für Boulanger mit einem Mißerfolg; 
Boulanger fiel bei der Wahl in der Ardoche durch. Dann 
aber erfolgte die dreifache Wahl Boulangers im Nord, in der 
Somme und der Charente inférieure am 19. Auguſt, die 
500 000 Franks koſtete! In einer Unterredung mit einem 
Berichterſtatter des „XIX. Sidele“ hat die Herzogin von Uzes 
alle dieſe Mittheilungen beſtätigt. Sie fügte hinzu, der Graf 
von Paris habe nichts aus ſeinen Mitteln hergegeben. Er 
habe ſeine Freunde erſucht, eine Parteikaſſe zu gründen, und 
ſich an den Baron von Rothſchild gewandt. Derſelbe habe 
aber jede Unterſtützung abgelehnt. Seine Unterſtützung ſei 
„nach der anderen Seite gegangen“. Der General Boulanger 
habe den Grafen von Paris in Gegenwart der Herzogin in 
London im September 1889 geſehen. Von Intereſſe iſt die 
weitere Mittheilung der Herzogin, daß Boulanger ſchon vor 
der Brüſſeler Flucht einmal heimlich ausgeriſſen war, daß er 
ſich nicht ſchämte, ſeine Flucht mit der Furcht, Conſtans werde 


ihn vergiften laſſen, zu begründen, daß die Herzogin den Ver⸗ 


bannten trotzdem noch zweimal in Jerſey beſuchte und daß 
dieſer nunmehr auf den Ausbruch eines Krieges hofft, der ihn 
an die Spitze der franzöſiſchen Armee berufen ſoll. 

Die irredentiſtiſchen Kundgebungen, welche in 
jüngſter Zeit in Italien ſtattfanden, richteten ſich eigenthüm⸗ 
licher Weiſe regelmäßig gegen Oeſterreich, als ob nach den 
Vorſtellungen dieſer Zukunftspolitiker lediglich Trieſt und das 
Trentino terra irredenta, „noch nicht befreites Gebiet“ wäre. 
Die franzöſiſchen Blätter beeilten ſich dann auch regelmäßig, 
auf dieſe Kundgebungen hinzuweiſen, durch welche nach ihrer 
Idee die Tripel⸗Allianz gefährdet wurde. In Wirklichkeit ging 
der Lärm zumeiſt von dem weitverbreiteten Mailänder „Secolo“ 
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aus, der als politiſches Organ in Italien zwar nirgends ernſt⸗ i 3 


haft genommen wird, jedoch regelmäßig mit den Franzoſen⸗ 
freunden vom Schlage Felice Cavalottis und anderen Chorus 
macht, jobald an der Bundesgenoſſenſchaft mit Oeſterreich ge⸗ 
rüttelt wird. Im Hinblick darauf, daß in der Lombardei die 
Sympathien für Frankreich noch nicht vollſtändig geſchwunden 
ind, konnte die Eiaſeitigkeit des „Irredentismus“ daſelbſt 
nicht überraſchen. Nun muß jedoch der Pariſer „Figaro“ in 
einem vom 9. d. M. aus Bologna datirten Telegramm zu 
ſeinem Schmerze konſtatiren, daß in dieſer Stadt eine franzoſen⸗ 
feindliche Kundgebung erfolgt iſt. Bei der Ueberreichung einer 
neuen Fahne an die Arbeitervereine brachte der Abgeordnete 
Vandemini einen Trinkſpruch aus, in welchem er die vollſtäu⸗ 
dige Einheit Italiens verlangte und unter allgemeinem Jubel 
Nizza und Korſika für Italien in Anſpruch nahm. Ohne 
dem Irredentismus auch nur un Werimgjeen das Wort reden 
zu wollen, darf man doch hervorheben, daß Nizza, die Geburts⸗ 
ſtadt Garibaldis, und Savoyen, die Wiege der italieniſchen 
„Patrioten“ vom Schlage Cavalottis, in der That doch an 
erſter Stelle als terra irredenta gelten müßten. 


In Dänemark haben ſoeben die Wahlmännerwahlen 
zum Landsthing (erite Kammer) ſtattgefunden. In Kopen⸗ 
hagen ſiegten nach einer offiziellen Depeſche in fünf Streifen 
die Rechte, in vier Kreiſen die Oppoſition, und wird danach 
Kopenhagen im Landsthing vorausſichtlich durch vier von der 
Rechten, zwei Sozialiſten und einen von der Linken vertreten 
ſein, gegen ſieben von der Rechten im bisherigen Landsthing- 
In den übrigen Städten hat, ſoweit bisher bekannt, die Rechte 
geſiegt. Das Landsthing wird alſo zum erſten Male ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete haben. Die Wahlen zum Landsthing 
erfolgen nach einem gemiſchten Wahlſyſtem. Die Wahlmänner, 
welche erſt die Abgeordneten wählen, werden zur kleinen Hälfte 
von den Meiſtbegüterten nominirt; zur größeren Hälfte werden 
dieſelben von der allgemeinen Wählermaſſe gewählt. Die 
letztere übte vorgeſtern ihr Wahlrecht aus, und in zwei Be⸗ 
zirken wurden ausſchließlich ſozialdemokratiſche Wahlmänner 
ernannt. Die Meiſtbegüterten üben am 16. ihr Wahlrecht aus, 
die Zahl der dann zu wählenden Wahlmöͤnner iſt jedoch nicht 


et 


jo groß, um das Uebergewicht, welches die ſozialdemokratiſchen 


Wahlmänner in zwei Bezirken bereits beſitzen, zu bejeitigen, 


ſo daß alſo die Wahl von zwei Sozialdemokraten für die 


däniſche erſte Kammer ſicher iſt. 
Aus Gibraltar wurde jüngſt ein Konflikt zwiſchen 


engliſchen Offizieren und Spaniern gemeldet, wobei die 


Erſteren Dolchſtiche davongetragen haben. In Berliner diplo⸗ 


matiſchen Kreiſen wird dieſer Zwiſchenfall etwa in folgender 3 


Weiſe beurtheilt: Eine Erbitterung zwiſchen den Spaniern 


und Engländern bei Gibraltar war ſchon ſeit Monaten be⸗ bi: 
merkbar, und es haben letzthin auch mehrmals diplonarfche 
Verhandlungen bezüglich Gibraltars zwiſchen Madrid und 


London ſtattgefunden. Auf ſpaniſcher Seite behauptete man, 
die Engländer hätten widerrechtlich ihre Schildwachhäuſer auf 
der ſchmalen Landzunge, welche die engliſche Feſtung mit dem 
Feſtlande verbindet, vorgeſchoben und ſich dadurch einen Theil 
\ der neutralen Zone angeeignet. Dieſe Behauptung gewinnt 
an Wahrſcheinlichkeit, weil die Engländer eine Erweiterung 
ihres Hafens nach Norden planen und für die hierzu aufzu⸗ 
führenden Dämme eine entſprechende Ausdehnung ihres Terri⸗ 
toriums ſehr gut brauchen könnten. Die Spanier erklären 
deshalb, daß die verſchiedenen Exkurſionen der engliſchen Sol⸗ 
daten und Offiziere auf das neutrale Gebiet nur den Zweck 
hätten, um dabei ſtets die auf Rädern ſtehenden engliſchen 
Schildwachhäuſer um einen oder mehrere Fuß breit vorzu⸗ 
ſchieben. Es kam dadurch öfters vor, daß Spanier die ein⸗ 
zelnen engliſchen Soldaten inſultirten und bisweilen auch 
thätlich angriffen. Die engliſche Regierung ſuchte dieſe Zwiſchen⸗ 
fälle in der Regel auf gütlichem Wege beizulegen. Zur Ruhe 
kann jedoch dieſe Grenzfrage nur dann gebracht werden, wenn 
England eine Garantie dafür bietet, daß es bei ſeinen ge⸗ 
planten Hafenerweiterungen in Gibraltar keinen Fuß Landes 
mehr in Beſitz nimmt, als ihm vertragsmäßig von der Land⸗ 
zunge gehört. 


Die ſchleſiſchen Kaiſertage. 
Breslau, 12. September. 


Zur Parade in Gandau fuhren heute Vormittag der 
Kaiſer und die Kaiſerin trotz des ſchlechten Wetters um 9½ Uhr 
im offenen Wagen vom Schloſſe ab und in meiſt ſcharfer Gangart 
bis zum letzten Heller. Dort ſtieg der Kaiſer, welcher die Uniform 
ſeines Leib⸗Küraſſier⸗Regiments trug, zu Pferde und ritt im Ga⸗ 
lopp nach dem Paradeplatze, während die Kaiſerin den Wagen 
chließen ließ und langſam folgte. Etwa zehn Minuten vor zehn 

hr traf der Kaiſer, wenige Minuten nach zehn Uhr die Kaiſerin 
auf dem Gandauer Platze ein. An der Stadtgrenze Breslaus war 
eine einfache Ehrenpforte exrichtet mit der Inſchrift „Willkommen 
im Landkreiſe Breslau“. Die Chauſſee war eine einzige zähe 
Schlammmaſſe geworden durch die maſſenhaften Durchmärſche und 
den ſtarken Wagen⸗ und Fußgänger⸗Verkehr. Beide Straßenſeiten 
f waren bis 5 hinaus von Schauluſtigen flankirt. Im Dorfe 
* Pöpelwitz waren die Nachtwachmannſchaften Breslaus zur Auf⸗ 
E rechterhaltung der Ordnung kommandirt, von dort bis zum Pa⸗ 
radeplatze that das Landwehrbataillon des elften Regimentes Ord— 


15 nungsdienſt. i / 
u Die in faſt einem Kilometer Länge an der Nordſeite des Ganz 
4 dauer Platzes aufgebauten Tribünen waren bis zum letzten Platz 
J ausverkauft. Vor ihnen bot das ungeheure ebene Gelände einen 
lo militäriſch reizvollen Anblick durch die großartige Truppenmaſſe 


und den regen Verkehr zahlreicher einzelner, oder in Gruppen kom⸗ 
mender Offiziere der Kaiſerlichen Suite. 
7 Es ſtanden etwa 20000 Mann in der Parade: das geſammte 
ſechſte Armeekorps, dem die 10. Kapalleriebrigade (2. Leib-Huſaren⸗ 
. Regiment Kaiſerin Nr. 2 und das Ulanen⸗Regiment Kaiſer Alexan⸗ 
k der III. von Rußland (weſtpreußiſches) Nr. 1) zugetheilt ſind. Im 
0 anzen acht Infanterie-Negimenter, ein Jägerbataillon, ein Fuß⸗ 
Artillerie Regiment, ein Pionier⸗Bataillon, zwei geld-Yrtillerie- 
Regimenter, ſieben Kavallerie-Regimenter und ein Trainbatalllon. 
Leider wurde dies großartige militäriſche Bild geſtört durch 
das anfänglich ſich immer mehr verſchlechternde Wetter. Gerade 
in dem Augenblick, als der Kaiſer an den rechten Flügel der in 


Berliner Brief. 
1 Von Otto Felſing. 

| [Nachdruck verboten.] Berlin, 10. Sept. 
Es war eine Woche voll ſchlimmer Vorkommniſſe, die 
letzte, welche Berlin durchlebt hat! Ich ſpreche nicht etwa 
k ironice von den Novitäten unſerer Theater, ſondern ſehr ernit- 
haft von ſehr ernſthaften Dingen! Zum Beiſpiel von dem 
Doppelſelbſtmorde aus Liebe (hinter das letztere Wort 
möchte ich freilich ein kleines ? ſetzen), ferner von den entjeß- 
lichen Doppel⸗Opfer, welches der furchtbare Leben-Räuber 
„Sport“ durch den Waſſertod des Bildhauers Kaffſack 
und des Malers Paul Weimar ſich von der deutſchen 
Kunft eingeheiſcht hat, nachdem er ſchon auf dem „grünen 
Raſen“ jahrein jahraus zahlreiche Opfer namentlich aus den 
Reihen der Offiziere gefordert, und ſpreche ſchließlich von dem 
ſo zu ſagen im Stalle raſend gewordenen Feuer-Roſſe, von 
der Lokomotive, die ſich im Anhalter Bahnhofe nicht bändigen 
8 ließ, über die bei ihrem Anpralle wie Glas zerſplitternden 
Prellböcke hinwegſtürmte und ſich in das Mauerwerk einbohrte 
— dicht neben der Thür des Bahnhofsgebändes, die ſie wie 
das Gemäuer zertrümmerte um ſelber mit einem Theil der 
nachfolgenden Wagen zerdrückt zu werden. Das iſt ſehr 
ernſt Alles, auch dieſer Eiſenbahnunfall, wenngleich kein 
Menſchenleben dabei verloren ging. Aber man denke: wenn 
die Carpenterbremſe nicht bei einem Nachtzuge, ſondern bei 
einem am Sonntag⸗Nachmittage in den Bahnhof einlaufenden 
Zuge den Dienſt verſagte, zu einer Zeit alſo, wo Tauſende ſo 
dicht gedrängt auf den Bahnſteigen ſtehen, daß ſie abſolut nicht 
zurückweichen können, ſelbſt wenn ſie eine Lokomotive auf ſich 
ziubrauſen ſehen was für ein namenlos ſchreckliches 
nglüc wäre da entſtanden! Nun, vielleicht zieht die Bahn⸗ 
Verwaltung aus dieſem noch ſo unerwartet glimpflich 
a abgegangenen Ereigniſſe die richtige Lehre, und das 
f Publikum kann Künftig hin wieder ohne Sorge für Leib und 
b Leben die Bahnhöfe betreten. Ob zu dieſem Zwecke nöthig 
95 iſt, die Bremsvorrichtungen zu verbeſſern, ſie zuverläſſiger zu 
machen (wenn das möglich iſt), das entzieht ſich meiner Be⸗ 
urtheilung, weil mir jede Sachkenntniß in dieſer Beziehung 
abgeht. Dazu aber reicht meine wie überhaupt des bedrohten 
Publikums Sachkenntniß aus, um einzuſehen und mit aller 
nur denkbaren Energie zu verlangen, daß die Abſchlüſſe 
an den Geleis-Endungen fo verſtärkt werden — auf 
1 5 85 Endbahnhofe! — daß auch eine mit vollſter Wucht 
Dagegen raſende Maſchine nicht im Stande tft, fie zu zerbrechen 
und auf die Bahnſteige zu fahren! Gewiß wird man von 
eiſenbahntechniſcher Seite eine größere Bremsſicherheit anſtreben 
müſſen. Aber damit wird und kann es nicht genug ſein: es 


ront aufgeſtellten Infan⸗ 


Regimentskolonnen in faſt unabſehbarer € 
terie heranſprengte und das unter klingendem Spiel präſentirende 


Grenadier-Regiment König hear ilhelm II. (1. Schleſiſches) 
Nr. 10 mit dem Rufe begrüßte „Guten Morgen, Grenadiere“, goß 
unter entſetzlichem Sturm, quer über den Platz in Stoßwolken 
treibend, ein Wetterguß herab, der den Kaiſer und ſein zahlreiches 
Gefolge, ſowie die entfernter ſtehenden Tuppen vollkommen ein⸗ 
hüllte und faſt dem Anblick entzog. Trotz dieſes Wetters, das in 
wenigen Minuten das Armeekorps, vom höchſten Kriegsherrn bis 
um Gemeinen herab, vollſtändig durchnäßte, ritt der Kaiſer lang⸗ 
1655 Front für Front ab, überall mit der jubelnden Erwiderung 
ſeines Grußes empfangen. ER 

In gleichem Regenguſſe fuhr die Kaiſerin nach dem Parade⸗ 
platz und ſchloß ſich dann dem Kaiſer an, welcher vom linken 
Flügel der Infanterie aus die Front der Kriegervereine entlang 
ritt und dann die Kavallerie — in Schwadrons⸗Kolonnen formirt 
— die Artillerie und den Train beſichtigte. 

Gegen halb elf Uhr ſprengte der Kaiſer zu dem vor der 
Tribüne marlirten Platz hinüber, um die Truppen an ſich vorbei⸗ 
defiliren zu laſſen. Zur allgemeinen Ueberraſchung aber ſtellte 
der Kaiſer ſich nicht, wie vorher beſtimmt war, dicht vor der 
Tribüne dieſer den Rücken wendend auf, ſondern über hundert 
Schritt von ihr ſüdwärts, die Tribünen vor ſich, ſo daß die 
Truppen zwiſchen dem Kaiſer und den Zuſchauern vorüberzogen 
und zwar in der Richtung von Liſſa nach Breslau, während ur⸗ 
ſprünglich die Marſchrichtung entgegengeſetzt: von Breslau nach 
Liſſa vorgeſehen war. 8 

Das ſehr ſchlechte Wetter, der durch die Regengüſſe grundlos 
aufgeweichte Ererzierplan und die veränderte Marſchrichtung er⸗ 
ſchwerten den Parxademarſch ungemein, jo daß er ſich nicht in der 
ſonſt gewohnten Vollendung entwickelte. Als das Leib⸗Küraſſier⸗ 
Regiment herannahte, jprengte der Kaiſer ihm entgegen, zog den 
Degen und führte es ſelbſt der Kaiſerin vor. Die Kaiſexin hatte 
wiederholt verſucht, den Wagen aufſchlagen zu laſſen, aber nach 
wenigen Minuten erzwang der Regen jedesmal wieder das Schließen 
des Wagens. Als der Kaiſer das Küraſſier-Regiment vorbeiführte, 
mit geſenktem Degen an die Kaiſerin heranveitend, ſtand dieſelbe 
im offenen Wagen — im langen modefarbenen Regenmantel —, 
aber gleich darauf nöthigte ſie ein neuer Regenguß wiederum, 
den Wagen ſchließen zu laſſen. Ein zweiter Vorübermarſch, die 
Infanterie war in Kompagnie- Kolonnen, die Kavallerie in 
Schwadronsfronten, die Artillerie in Batteriefront vorübergezogen, 
wurde nicht befohlen, ſondern die Truppen durften ſofort in ihre 
Kantonnements abrücken. 

Um halb zwölf Uhr etwa verließ die Kaiſexin im offenen 
ſechsſpännigen Wagen — das Wetter war mit Schluß der Parade 
hell, ſogar ſonnig geworden — den Paradeplatz und fuhr nach 
Breslau, die Jubelrufe des Publikums fortwährend leutſelig er⸗ 
widernd. Der Kaiſer verſammelte die Generalität noch zu kurzer 
Anſprache um ſich, ritt dann zu den Küraſſieren, ſetzte ſich an die 
Spitze derſelben und verließ, ſo ſein Leibregiment führend, kurz 
vor zwölf Uhr den Paradeplatz. Neben dem Kaiſer ritt links der 
kommandirende General v. Lewinski, rechts wechſelte die Beglei⸗ 
tung, indem der Kaiſer verſchiedene Generäle, welche der Suite 
ſich angeſchloſſen hatten, nach und nach heranwinkte. Der Einzug 
in Breslau erfolgte bei hellem Sonnenſchein. (Bresl. Ztg.) 


Deutſchland. 

ſ Berlin, 12. Sept. Die „Jungen“ in der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei ſcheinen, nachdem fie auf dem eigent⸗ 
lichen Kampffelde unterlegen ſind, ſich zu Heldenthaten auf 
anderen Gebieten zu rüſten. Mitgetheilt wurde bereits, daß in 
Berlin eine Agitation für den Maſſenaustritt aus der 
Kirche von demjenigen Theile der Sozialdemokraten, der kirch⸗ 


muß unbedingt auch eine Vorkehrung getroffen werden, die ein 
Zerfahrenwerden des auf den Perrons harrenden Publikums 
ſelbſt dann unmöglich macht, wenn auch die allerſicherſte 
Bremſe einmal wider alle Vorausſetzungen verſagt! Und das 
läßt ſich machen: es bedarf nur hoher Sandaufſchüttun⸗ 
gen vor einer beſonders ſtarken Mauer (etwa in Form eines 
„Kugelfanges“) und es iſt dann ſogar der Möglichkeit vor⸗ 
gebeugt, daß die Geleisabſchlüſſe zerſplittern und dadurch dem 
Publikum gefährlich werden. Mein Vorſchlag iſt nur ein 
Laien-Vorſchlag; zugegeben! Aber er kann das Unheil ver⸗ 
hindern, das die bisherigen ſogen. „Sicherheits“ -Vorrichtungen 
nicht zu verhindern vermochten, und darum, meine ich in all 
meiner Laienhaftigkeit, die Herren Bahntechniker ſollten ihn in 
Erwägung ziehen und nicht, wie bisher über die „unver⸗ 
ſtändigen Stimmen des Publikums“, mit einem hoch⸗ 
wohlweiſen Achſelzucken darüber hinweg gehen. Das Publi⸗ 
kum, das ja bei Eiſenbahn-Unfällen am meiſten einzu⸗ 
büßen hat — nämlich Leben oder doch geſunde Gliedmaßen — 
es hat auch ein gewichtiges Wort mit drein zu reden, wenn 
ſichs zeigt, daß die Weisheit der Sach- und Fachverſtändigen 
bislang nicht hinreichte, es vor Lebensgefahr ſeitens eines Zuges 
zu ſchützen — — auf dem es nicht mal fährt! Und wiſſen 
die Techniker etwas Beſſeres als die aus dem Publikum kom⸗ 
menden Vorſchläge, dann nur heraus damit! Jedenfalls 
müſſen ſie etwas zum größeren Schutze des Publikums thun, 
af zwar mehr noch, als nur ſich eine neue Bremſe patentiren 
aſſen! 

Was nun den Eingangs erwähnten Doppel-Selbſt⸗ 
mord eines Berliner Liebespaares anlangt, ſo iſt ein 
ſolcher Fall ja weder etwas Neues, noch auch etwas Seltenes, 
da wir ja z. B. allein in den letzten vierzehn Tagen außer 
jenem einen leider noch drei in den Polizeiberichten verzeichnet 
fanden. Eigenartig iſt er nur wegen der in Betracht kommen⸗ 
den Perſönlichkeiten, die der Geſellſchaft durch das Bekannt⸗ 
werden des freiwilligen Todes wieder einmal einen Blick in 
die ſchaudervollen Tiefen des Weltſtadtlebens aufnöthigten, und 
intereſſant iſt er wegen der pſychologiſchen Momente, die dabei 
mitſpielten. Die Braut iſt ein ganz blutjunges Ding, das in 
einem noch ihres Berliner Zola harrenden „milieu“ auf⸗ 
gewachſen iſt — in einem richtigen und rechten „Verbrecher⸗— 
keller“ nämlich. Das Lokal liegt in der wegen ihrer Un⸗ 
ſicherheit längſt berüchtigten Gegend des Kottbuſer Dammes 
und iſt von Leuten frequentirt, von denen die meiſten nicht nur 
Stammgäſte dieſer Kneipe, ſondern 1 der Gefängniſſe 
einſchließlich der Zuchthäuſer, ſind. n einen dieſer 
Stammgäſte verliebte ſich „der Wirthin holdſelig Töchter⸗ 
lein“, und Beide beſchloſſen, ſich zu heirathen, nach⸗ 
dem ſie eine Zeit lang mit einander „gegangen“ 


lich als „Freireligiöſe“ organiſirt iſt, entfaltet werden ſoll. 
Die Hauptträger der Agitation ſind Dr. Wille und der Stadt⸗ 
verordnete Vogtherr; letzterer gehört zwar dem Lebensalter 
nach zu den Jüngſten ler zählt, obwohl ſchon Stadtverordneter, 
erſt 27 Jahre), hat ſich aber in dem Kampf der Jungen gegen 
die Alten nicht bemerkbar gemacht. Sodann verlautet Einiges 
über neue Genoſſenſchaftsgründungen, die von den Jungen ge⸗ 
ſchürt würden und zwar „zur Beunruhigung der Alten“, wie ein 
hieſiges Blatt ſchreibt; uns ſcheinen dieſe letzteren Mittheilungen 
doch mit einiger Vorſicht aufzunehmen zu ſein. Auf dem Ge⸗ 
werkſchaftskongreſſe in Berlin wird man darüber wohl Zuver⸗ 
läſſiges erfahren; verfrüht und vorläufig unbegründet iſt es 
aber wieder, wenn berichtet wird, daß dieſen Kongreß eine 
mindeſtens ebenſo große Bedeutung zukommen werde, wie dem 
Parteikongreß in Halle. Vorläufig iſt man froh, das Zuſtande⸗ 
kommen der Gewerkſchafts konferenz ziemlich geſichert zu haben. 
Von dem, was die Konferenz bringen wird, hat gegenwärtig 
wohl noch Niemand eine beſtimmte Vorſtellung. — — 
Die Formulirung der Anträge auf Abänderung des 
ſozialdemokratiſchen Parteiprogramms wird dem Ver⸗ 
nehmen nach in dieſen Tagen ſeitens der Berliner „Genoſſen“ 
vorgenommen und darauf alsbald veröffentlicht werden. Die 
vorgeſchlagenen Anträge ſind ziemlich weitgehender Natur. 
Weder bezüglich der Religion noch hinſichtlich der Frauen⸗ 
arbeit wird die Einigung leicht ſein. Den die Religion 
betreffenden Paſſus will der eine Theil ganz ſtreichen, der 
andere Theil ſchlägt vor, die Forderung, daß der Staat die 
Religion zur Privatſache erkläre (mithin alle Ausgaben für 
kirchliche Zwecke einſtelle und den kirchlichen Einfluß auf die 
Schule beſeitige) unter die „Minimumforderungen aufnähme, 
welche bereits innerhalb der heutigen Staatsordnung zu 
erheben ſind, während die Forderung bisher unter den grund⸗ 
ſätzlichen ſozialiſtiſchen geſtanden hat. Betreffs der Frauenarbeit 
ſtehen ſich noch mehr verſchiedene Standpunkte gegenüber. — — 
Den Büreaukratismus illuſtrirt das Verhalten der Behörden 
gegen die Hausbeſitzer und Hausbeſitzervereinigungen, welche Aus⸗ 
kunft darüber erbitten, ob eine von dem betreffenden Grundbeſitzer 
bezeichnete Perſon der Proſtitution angehöre. Da die Haus⸗ 
beſitzer an der Erlangbarkeit einer ſolchen Auskunft das 
dringendſte Intereſſe haben (denn bekanntlich ſchwebt über 
ihnen das Damoklesſchwert einer Anklage wegen Kuppelei, 
wenn ſie dulden, daß ihre Miether an Proſtituirte weiter 
vermiethen), jo wurden wiederholt von Hausbeſitzervereinen 
bezügliche Petitionen an das Polizeipräſidium geſandt. Die 
Antwort erfolgte immer dahin, daß es abgelehnt werden müſſe, die 
Revierpolizei zur Ertheilung der fraglichen Auskunft zu ver⸗ 
anlaſſen. Gründe wurden den Petenten niemals angegeben. 
Der Bund Berliner Grundbeſitzervereine iſt nun weitergegangen, 
indem er den Miniſter des Innern erſuchte, „durch das Polizei⸗ 
präſidium die Revierpolizei anweiſen zu wollen, den Haus⸗ 


beſitzern auf ihr Erſuchen Auskunft darüber ertheilen zu wollen. 


ob eine von dem betreffenden Grundbeſitzer bezeichnete Perſon 
unter der Kontrolle der Sittenpolizei ſteht.“ Der Miniſter 


waren — das Wort iſt ja jetzt in ſeiner Bedeutung durch 
ganz Deutſchland bekannt geworden, ſeit es durch Sudermann 
auf die Bühne gebracht wurde. — Die Mutter, trotzdem ſie 
die Wirthin eines Verbrecherlokals iſt, thut, was ihr als 
Mutter in ſolchem Falle obliegt: ſie verweigert die Einwilligung 
zur Heirath ihrer Tochter mit einem Menſchen, der auch dann 
nicht arbeitet, wenn er „freie Zeit“, d. h. gefängnißfreie Zeit 
hat. Und nun geſchieht nach längerer Zeit des Ueberlegens 
und weiteren „Mit⸗einander⸗Gehens“ das ganz Unerwartete, in 
derartigen Fällen auch ganz Unübliche: das Brautpaar zieht 
nicht von dannen und lebt, wie ſo viele Tauſend Andere 
in gleicher Lage, zuſammen in wilder Ehe, ſondern es geht 
zuſammen in den Tod und wünſcht zuſammen begraben zu 
werden! Sie hinterläßt einen Zettel, auf dem ſie ſagt, daß 
die Verweigerung der mütterlichen Ehe⸗Einwilligung beide in 
den Tod treibe, da ſie von einander nicht laſſen könnten, und 
er hinterläßt ein Notizbuch (er, der ungebildete, arbeitsſcheue, 
ſchon oft im Gefängniß geweſene „Arbeiter“), in welchem Vers⸗ 
ſtellen aus Shakespeare, Heine und einigen anderen Dichtern 
ſtehen, Versſtellen, die ſich auf unwandelbare Liebe und ewige 
Treue bis in den Tod beziehen. „Wenn man's ſo hört, 
möcht's leidlich ſcheinen“, nämlich als ob da in allem mora⸗ 
liſchen Schmutze doch eine reine, edle, ja ſogar rührend⸗ro⸗ 
mantiſche Liebe erblüht ſei, eine ſchneeweiße Lilie aus dem 
Sumpfboden entſproſſen wäre — „ſteht aber doch immer ſchief 
darum“, ſagt Gretchen zu Dr. Fauſt. Man wird ſich 
nämlich bei näherer Betrachtung dieſes Falles fragen 
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müſſen, warum denn dieſe ſich fo treu Liebenden 
nicht einfach, wie das in ihrem Stande ja in 
der That geradezu üblich iſt, zuſammengezogen, brav 


gearbeitet und einen kleinen Hausſtand in „wilder Ehe“ 
geführt haben, bis ſie zur Eingehung einer gültigen Ehe der 
Einwilligung der Mutter nicht mehr bedurften? Nun, wenn 
man darauf die einzig zutreffende Antwort findet, ſo verfliegt 
alle Romantik wie Spreu vor dem Winde, jo macht das dem 
„durch unglückliche Liebe und die Hartherzigkeit der Mutter in 
den gemeinſamen Tod getriebenen Paare“ von ſo mancher 
Seite gezollte Mitleid, ſo macht die Rührung über dieſe 
romantiſche, todesmuthige Liebe raſch ganz anderen Gefühlen 
Platz: der Bräutigam, das geht aus ſeinem ganzen Ver⸗ 
halten bei genauerer Ueberlegung unzweifelhaft hervor, der 
Bräutigam wollte deshalb nicht in wilder Ehe die Einwilli⸗ 
ung zu einer geſetzlichen abwarten, weil er dann etwa 7—8 
ahre hindurch für ſeine „kleine Frau“ hätte arbeiten 
müſſen, während ſeine Spekulation geweſen war: wenn Du 
ſie mit Einwilligung der Mutter kriegſt, ſo kommſt Du als 
Schwiegerſohn in das famoſe Schankgeſchäft hinein und haſt's 
die Zeit Deines Lebens gut!“ Und da er dieſe ſchöne Aus⸗ 


hat hierauf eantwortet, daß dieſe Anweiſung nicht angehe, weil 


die Revierpolizei keine Liſte der Proſtituirten hat, Letztere auch 
nicht verpflichtet ſind, ſich bei ihrer Meldung der Revierpolizei 
als ſolche zu bezeichnen. Konnte dies nun nicht von dem 
Polizeipräſidium oder von der Revierpolizei ſelbſt den Petenten 
mitgetheilt werden? Man hätte dann ſofort den Weg betreten, 
den der Miniſter jetzt empfiehlt, nämlich die Anfrage an die 
Sittenpolizei des Polizeipräſidiums zu richten. So find wegen 
der Frage zahlreiche Verſammlungen abgehalten, Vorträge von 
Juriſten gehalten, Zeitungsartikel geſchrieben worden u. ſ. w., 
lediglich, weil die bureaukratiſche Gewohnheit es einfach ab⸗ 
lehnt, einen kurzen ſachlichen Beſcheid zu geben. Hoffentlich 
erfüllt nun wenigſtens die Sittenpolizei künftig den Wunſch, 
die fragliche Auskunft zu ertheilen. 

L. C. Die „Nat.⸗Ztg.“ theilt mit, daß der Finanzminiſter 
Miquel von dem Magiſtrat in Bochum Bericht über die 
dortigen Steuereinſchätzungen, deren Beleuchtung in einem 
nationalliberalen und einem klerikalen Bochumer Blatte ſo viel 
Aufſehen hervorgerufen hat, eingefordert habe. Der Magiſtrat 
hat übrigens mit der Einſchätzung nichts zu thun, der Bericht 
wird vom Oberbürgermeiſter als Vorſitzenden der Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſion eingefordert worden ſein. 

— Ueber die geplante Reform der Gewerbeſteuer 
gehen der „Berliner Börſenzeitung“ Mittheilungen zu, welche 
beſtätigen, daß die N in 4 Klaſſen nach dem Ein⸗ 
kommen in den von Seiten des Finanzminiſteriums aus⸗ 
gegebenen Darlegungen, die ſich gedruckt in den Händen der 
betreffenden Deputirten der Gewerbeſteuer⸗Kommiſſion befinden, 
erfolgen ſoll. Ebenſo trifft es zu, daß die unteren Klaſſen 
theils von der Gewerbeſteuer ganz befreit, theils aber erheblich 
entlaftet werden. In Bezug auf die Kontingentirung der 
Steuer iſt nichts vorgeſehen, mindeſtens bis jetzt. Ein Anhalt, 
wie die höheren Klaſſen beſteuert werden ſollen, dürfte darin 
zu finden ſein, daß nach den Berechnungen, die innerhalb der 
Gewerbeſteuer⸗Kommiſſion vorgelegt worden find, Geſchäfte oder 
Inſtitute, die z. B. einen Gewinn von zwei Millionen Mark 
haben, künftig ca. 50 000 Mark Gewerbeſteuer zu zahlen 

ätten. 

a — Trotz der Bewegung auf dem Koblenzer Katholiken⸗ 
tage bezüglich der Zurückberufung der geiſtlichen Orden 
wird es für ſehr zweifelhaft gehalten, ob der Abgeordnete 
Windthorſt ſchon im nächſten Reichstage den Antrag über 
Zurückberufung der Jeſuiten förmlich einbringen möchte. Es 
wird dies davon abhängen, wie weit es den thatſächlich ge⸗ 
führten Verhandlungen gelänge, die Redemptoriſten als eine 
von den Jeſuiten durchaus verfchiedene Genoſſenſchaft hin⸗ 
zuſtellen und deren Rückberufung zu ermöglichen. Auch in 
dieſer Beziehung laſſen ſich Ergebniſſe zur Zeit nicht abſehen. 

— Es wird verſichert, daß die Ladungen zu der im 
nächſten Monat ſtattfindenden Beſprechung über die Umge⸗ 
ſtaltung des höheren Unterrichts bereits ſämmtlich er- 

angen ſeien. Um ſo mehr fällt es auf, daß die Namen der 
für Pie Verhandlungen Berufenen bisher noch nicht veröffent⸗ 


licht worden ſind. Wenn hier und da wohl mit Rückſicht 
auf dieſen Umſtand die Behauptung ausgeſprochen wird, daß 


der größte Theil derſelben aus Männern beſtände, deren An⸗ 
ſichten in dieſer Frage ſich mit der des Kultus miniſters 
deckten, ſo möchten wir doch einige Zweifel daran hegen. 
Gegen eine derartige Annahme ſpricht einmal die klare und 
unzweideutige Zuſicherung des Herrn v. Goßler, daß bei den 
Verhandlungen über die Schulfrage den Vertretern der ver⸗ 
ſchiedenen Arfichten zur Ausſprache Gelegenheit gegeben wer⸗ 
den ſolle. Es iſt aber überdies noch bekannt, daß auf die 
Einberufung der Konferenz in erſter Linie das perſönliche 
Intereſſe, das der Kaiſer an der Umgeſtaltung des Unterrichts 
nimmt, von Einfluß geweſen iſt. Schon die Rückſicht auf 
dieſen Umſtand, ſo ſchreibt die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“, widerſpricht 
der Annahme, daß die bevorſtehenden Verhandlungen als ein 
bloßes Schauſtück zu betrachten ſeien. 


„ Der „Kreuzztg.“ wird im Anſchluſſe an einen kürzlich ver⸗ 
öffentlichten Artitel über die Verwaltungsbeamten mitgetheilt, daß 
der Geh. Rath v. Lebbin, früherer Dezernent über Perſonalien im 
Reichsamt des Innern, es angeſtrebt habe, daß zu Landräthenznur 
ſolche Regierungs⸗Aſſeſſoren ernannt werden ſollten, welche einen 
„flüſſigen Zeitungsartikel“ zu ſchreiben vermöchten, „um jo 
der demokratiſchen Polemik emadlen zu ſein.“ Herr v. Lebbin 
ſcheint alſo der Meinung zu ſein, daß die konſervatipen Zeitungen 


bringen. 

— Herr Julius Ritterhaus, „Herausgeber“ des „Frankf 
Jouxn.“, der durch ſeinen Bericht über eine Unterredung mit dem 
Fürſten Bismarck vor zwei Monaten Aufſehen hervorrief, iſt, wie 
das „Frankf. Journ.“ ſelbſt mittheilt, geſtern aus der Redaktion 
und aus jedem Verhältniſſe zu dem Blatte entlaſſen worden. Ein 
anderer Interwiewer des 2 
Mitglied der Redaktion der „Newyorker Handels⸗Ztg.“, iſt bald 
nach ſeiner Rückkehr nach Newyork wegen ſeiner Leidenſchaft für 
Morphium aus ſeiner Stellung entlaſſen worden und hat dann 
einen Selbſtmordverſuch unternommen. Bezüglich des 5 — 
Abranyi erklärt jetzt Graf Wilhelm Bismarck, daß dieſer ſeinen 
Namen mißbraucht habe, er habe ihn weder eingeladen, noch ihm 
ein Einführungsſchreiben augehen laſſen, noch überhaupt eine Zeile 
an ihn gerichtet, der Name Abranyis ſei ihm bis zu deſſen erſter 
Veröffentlichung unbekannt geweſen. 


— Ueber eine Ueberſchreitung der deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Grenze durch franzöſiſche Soldaten berichtet der „Ham⸗ 
burger Korreſpondent“: Am Montag Nachmittag überſchritten 200 
franzöſiſche Soldaten des an der Grenze manövrixenden 148. Regi⸗ 
ments die letztere und begaben ſich in das 1½ Kilometer entfernte 
Dorf Aumetz, um Getränke und Tabak zu kaufen. Der Auffor⸗ 
derung der Gendarmen und Grenzbeamten, das Dorf zu ver⸗ 
laſſen, leiſteten ſie auch ſofort Folge. 


— Zux Erhöhung der Seifenpreiſe wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Die ſeit Monaten beſtändig fortſchreitende Steigerung 
aller zur Seifenfabrikation erforderlichen Fettwaaren hat in den 
letzten Wochen die Preiſe derſelben auf eine derartige Ex ge 
bracht, daß die bisher geltenden Seifenpreiſe nicht mehr die Selbſt⸗ 
) In Folge deſſen hat 


koſten der Sd zu decken vermögen. 


ſich der Verband der ſchleſiſchen Seifenfabrikanten genöthigt 
gejeden, die Verkaufspreiſe der Seifen entiprechend zu er⸗ 
zöhen. — Die am 7. c. in Leipzig tagende Vereinigung mittel⸗ 


deutſcher und Berliner Seifenfabriken hat aus gleichem Grunde 


eine weſentliche Erhöhung der bisherigen Seifenpreiſe beſchloſſen. 


ohne landräthliche Beihilfe keine flüjfigen Leitartikel zu Stande S 


früheren Reichskanzlers, Dr. Simon, P 


Vermiſchtes. 


Juni und der 


un 


Lokales. 


Poſen, den 13. September. 
* Berfonalien in der Poſtverwaltung. 
Prange iſt von Nakel nach Berlin verſetzt. — Die Verwaltun 
der durch den Tod des Ober⸗Poſtdirektors Geh. Ober⸗Poſtra 
Schiffmann erledigten Ober⸗Poſtdirektorſtelle in Berlin iſt dem 
Geheimen Ober⸗Poſtrath und vortragenden Rath im Reichspoſtamte 
Griesbach übertragen worden. — Zur Hülfsleiſtung im Reichs⸗ 
—— iſt der Poſtrath Maier in Cöln (Rhein) einberufen 
worden. 
* Ein Menſchenauflauf entſtand geſtern Nachmittag in der 
Schloſſerſtraße dadurch, daß dort ein Streit zwiſchen — Arbei⸗ 
tern und zwei Maurern in eine Schlägerei ausartete. Ein hinzu⸗ 
gerufener Schutzmann ſtellte die Ruhe und Ordnung wieder her. 
Tu. Verhaftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein Arbeiter 
von hier in Haft genommen worden, weil derſelbe einem Kaufmann, 
welcher am Alten Markt wohnt, 22 Eier entwendet hat. Ein 
Knecht aus Rakwitz iſt geſtern gegen Abend zur Haft gebracht 
worden, weil derſelbe mit einem Fuhrwerk in der Judenſtraße 
auf den Bürgerſteig gefahren war und den polizeilichen Anwei⸗ 


Roits Aſſiſtent 
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ſicht, ohne Mühe feinen Lebensunterhalt zu „erwerben“, an 
der Willensfeſtigkeit der von ihm auserſehenen Schwieger⸗ 
mutter in's Nichts verrinnen ſpürte, da er trotz ſeiner faſt krank⸗ 
haften Abneigung ſelbſt gegen leichte Arbeit auf den „beſten 
Stellen“ nicht überwinden mochte und auch die Ausſicht auf 
dauernde Verſorgung im Zuchthauſe nicht verlockend fand — 
ſo wurde er ſentimental, ſchmökerte in Dichtern herum, las 
ſich mit ſeiner Geliebten in allerlei Gedichte von der 
„bis in den Tod getreuen Liebe“ hinein bis die Idee, 
der Tod mit ihr ſei der Arbeit für ſie vorzuziehen, 
ſich in ihm wie ihr befeſtigt hatte — und dann griff er 
zum Revolver, erſchoß erſt das noch im hyperſentimentalen 
Mädchenalter ſtehende, verblendete Ding und dann ſich ſelber! 
— So erklärt ſich dieſer nach den angegebenen Selbſt⸗ 
mordsurſachen ſo ungewöhnlich ausſehende, in Berlin, dem 
Eldorado der „wilden Ehen“ in den unteren Ständen doppelt 
ungewöhnlich erſcheinende Fall aufs gewöhnlichſte! Zu 
unterſuchen bliebe höchſtens noch, wie es kommt, daß dieſer 
Selbſtmörder, gleich ſo vielen anderen Mordthätern, 
ſentimentale Anwandlungen und dann trotz ſeiner gänzlich 
unliterariſchen Erziehung, wieder gleich jenen Anderen, die 
Neigung haben konnte, ſie in Gedichten voll zarteſter Poeſie 
auszuſchwelgen! Man hat das ja bei Kerlen getroffen, die 
einen Menſchen ſo roh zuſammenzuſchlachten vorhatten, wie 
der brutalſte Schlächtergeſelle ein Stück Vieh! Aber das zu 
unterſuchen, werde ich mir hier nicht zur Aufgabe ſetzen. 
Das Thema gehört den Herren Pſychologen von Fach und 
verlangt jtatt eines Feuilletons ein Buch! 

Mit aufrichtigem Schmerze gehe ich nun an die Be⸗ 
ſprechung der dritten Schreckensſzene dieſer Woche, und ich 
weiß, ich theile ihn mit Jedem, dem die deutſche Kunſt lieb 
und werth iſt! Handelt es ſich doch bei der Segelboot⸗Kata⸗ 
ſtrophe auf dem Wannſee um einen jungen, talentirten, ſtreb⸗ 
ſamen Maler, Paul Weimar, der ein echter Künſtler war, 
und ſodann um einen Bildhauer, der, wenn ihm ſeine vor⸗ 
nehme Beſcheidenheit das nicht verwehrt hätte, mit Heinrich 
Heine hätte von ſich ſagen können: „Ich bin be⸗ 
kannt im deutſchen Land, nennt man die beſten Namen, wird 
auch der meine genannt!“ Dieſer Bildhauer, der am 12. 
Oktober 1852 in Regensburg geborene, alſo nur 38 Jahre 
alt gewordene Joſef Kaffſack, lüber deſſen Werke hier ja 
unlängſt ſchon berichtet wurde) war berufen, dereinſt unter 
unſeren Skulptoren einen der allererſten Plätze einzunehmen 
— die von ihm für das Veſtibül des Moabiter Landes⸗ 
Ausſtellungspalaſtes geſchaffene herrliche Eckgruppe „die 
Harmonie“ würde das beweiſen, wenn er auch nichts Anderes 
gemeißelt hätte — und er hatte überdies den Beruf, 


nur prachtvolle Schöpfungen auf dem Gebiete der „großen 


nicht mal geſ 


Kunſt“ hervorzubringen, ſondern auch den nicht minder hoch 


anzuſchlagenden, der dekorativen und monumentalen Kunſt, der 


mit dem Kunſtgewerbe in immer engere Verbindung tretenden 
plaſtiſchen Kunſt neue Wege vorzuzeichnen, der dekorativen 
Skulptur und der Kunſtgewerbeplaſtik Vorbilder zu ſchaffen, 
die mit der Zeit veredelnd auf den Formenſinn auch der 


breiten Schichten unſerer Bevölkerung hätten wirken, unſere 


Anſprüche an edelſchöne Formgebung auch an den Gegen⸗ 
ſtänden des täglichen Gebrauches hätten ſteigern müſſen! All 
die Hoffnungen, welche der für die Kunſt wie die Hebung des 
aus dem Talmi⸗Schönen emporſtrebenden Kunſtgewerbes be⸗ 
geifterten Theil des Publikums auf jenen fo glänzend be⸗ 
gabten, ewig ſchaffensfrohen und arbeitsrüſtigen Mann ſetzte, 
und mit Zuverſicht ſetzen durfte, und zugleich damit die Ver⸗ 
lebendigung all der Pläne und Entwürſe die in Kaffſacks 
Künſtlerſeele der Geſtaltung und Entfaltung entgegenſchlum⸗ 
merten oder in Thonſkizzen fein Atelier, in Bleiſtift⸗ wie 
Kreideſkizzen feine Mappen füllten — Alles hat der Wannſee 
verſchlungen, hat der unſelige „Sport“ vernichtet, der ſchon 
ſo viel edles Streben geknickt, ſo viel Leid über die Ange⸗ 
hörigen der sporting-men gebracht hat! Er wird noch mehr, 
er wird noch zahlloſe Opfer fordern, auch dann noch, wenn 
man ihn umſichtiger betreibt als bislang; denn er ſchießt auf 
wie Unkraut im Acker und hat ſchon ſo gewuchert, daß er 
nicht mehr einzudämmen, geſchweige denn auszurotten iſt — 
und das, trotzdem nach und nach unter den nicht von 
der Sportsleidenſchaft Ergriffenen ſich immer ſtärker die 
Erkenntniß Bahn bricht, daß der Nutzen des Sports, (jelbit 
wo die Möglichkeit ſeines Nutzbringens nicht durch die ebenſo 
oft lächerliche wie ſtrafwürdige Art des Sport⸗Betriebes ganz 
erſtickt iſt) doch in gar keinem Verhältniſſe zu den un⸗ 
geheuren Verluſten an Geld, Geſundheit und Menſchenleben 
ſteht, die der Sport zur Folge hat: ſowohl auf der Renn⸗ 
bahn, wie auch auf der Bicycle⸗Bahn und auf dem Waſſer! 
— Aber auch das iſt ein Thema, das ein beſonderes Buch 
verlangt, ein Buch, das namentlich die Lächerlichkeit der immer 
zur Vertheidigung des Rennſports angeführten Behauptung 
ins rechte Licht ſtellen müßte, daß die Pferderennen das einzige 
Mittel wären, die einheimische Pferdezucht zu verbeſſern — als 
ob die langbeinigen Renner, die zu nichts gut ſind, als mit 
genau abgewogener, leichteſter Laſt ein 


Paar Minuten 


der furchtbaren Verluſte auf allen Gebieten des Sports, ſein 
rapides Ueberhandnehmen zu beklagen, doppelt zu beklagen, 
wenn es nicht nur den Familien der beim Sportbetrieb ihr 
Leben Einbüßenden ſchweres Leid bringt, ſondern auch, wie 
hier in dieſem Falle, der ohnehin nicht allzu viele originelle 
und kraftvolle Talente zählenden deutſchen Kunſt ſo ſchwere 
Opfer abfordert! 

Soll ich Ihnen nun noch vom Theater berichten? Ich 
geſtehe, daß ich heute, wo mir eben ein Kollege Kaffſacks 
thränenden Auges Bericht darüber erſtattete, wie man die 
beiden Opfer ihrer Sportluſt mit Bootshaken aus dem 
Schlamme des Seegrundes gefiſcht — daß ich da wenig Nei⸗ 
gung in mir verſpüre, von der Flitterwelt des Theaters, von 
den Scheintragödien der Couliſſenwelt zu ſprechen! Geſtatten 
Sie mir d'rum, mit ein paar kurzen Zeilen für heute über 
die Bühnen⸗Vorkommniſſe dieſer Woche himbegzugehen! 

In der Oper hatten wir das Gaftſpiel des Fräuleins 
Malten aus Dresden (recte: Müller), die eine unſerer aller⸗ 
erſten Wagnerſängerinnen iſt und auch hier ihre Kunſt aufs 
Neue bewährte, ſogar an jenem Abende glanzvoll als Iſolde 
war, wo ſie die Nachricht empfing, daß ihr bei Dresden bele⸗ 
genes Beſitzthum (ſchön ſingen iſt ja heut zu Tage rentabel 
und beweiſt, daß nicht nur „der Eltern Segen den Kindern 
Häuſer baut“) von den Ueberſchwemmungsfluthen bedroht ſei. 
— Im Leſſingtheater gab es trotz vorzüglichen Spiels 
einen nur ſchwach cachirten Durchfall, da unſerem Publikum, 
dem Himmel ſei Dank, die Elemente fehlten, welche ein volles 
Verſtändniß für die im Sumpfe des Coecottenthums aufge⸗ 
wachſene reine Mädchenblüthe mit dem Geruche der Sünde 
haben, wie fie uns Meilhacs in Paris 9 geweſenes 


ſchnell zu laufen und dann gepflegt werden müſſen wie die Stück 


Prinzeſſinnen, als ob dieſe für alles Andere unbrauchbaren 
Thiere im Stande wären, die Heranziehung beſſerer Militär⸗ 
Pferde zu befördern — von Wagen⸗ oder gar Laſtwagenpferden 
ganz zu ſchweigen!! Ich hoffe, dieſes Buch wird noch ein⸗ 
ieben werden und dann auch Einiges wenigſtens 
nützen. Vor der Hand aber bleibt nichts übrig, als angeſichts 


Sei 


aben auch in China 
3 ch in China 


zeſſionen angeordnet wurden, blieb der Regen aus und die Felder 
aut begann es in den Gebieten des 


— 


Bei der Arretirung leiſtete er energiſchen 
iderft tand. 


* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler. 

— Siſtirt: ein Kutſcher, welcher die Angabe feiner Perſona⸗ Mi 

lien . — Entflogen: eine we Taube Jerſitz 

erloren ein rothledernes Portemonnaie mit ſu 

Inhalt in der N — Bugeflogen ein Kanarien⸗ 

vogel Alter Markt Gefunden: ein Uhranhänger auf 
dem Alten Markte. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


* Myslowitz, 12. Sept. [(Zur Einfuhr von Schweine⸗ 
fleiſch.] Die neue . nach welcher es geſtattet iſt, 
Schweinefleiſch in gar gekochtem, ich e Rindfleiſch, Hammelfleiſch M 
in gepökeltem Zuſtande in Mengen bis zu 5 Pfund zollfrei und 
ohne vorherige d e aus Polen einzu uhren, bat, nach der 
önigshütter Ztg.“, große i unter den Fleiſchern in 
Muyslowitz 5 7 9 8 welche daher eine Petition an den Re⸗ 
ierungspräſidenten um Leichen eng dieſer Beſtimmung gerichtet 
Inter. Die Fleiſcher haben ſich in ihrem Geſuche anheiſchig ge: 
macht, den Nachweis zu führen, daß das Schweinefleiſch nicht, wie 
ausdrücklich beſtimmt, völlig gar gekocht, ſondern nur mit eißem 
Waſſer Beat, beim Aufſchneiden aber immer roh iſt. Zu 
ilt, nach Meinung der Fleiſcher, von dem gepökelten Fleiſch, d 
ge, wenn es ordentli i e ſein ſoll, mindeſtens vier 
age im Sal 1 liegen mu Dies ge ge aber keinesfalls, denn 
es ei ebenfalls nach ewieſen worden, daß Frauen über die Grenze 
75577 ſich dort das leiſch abhacken laſſen, mit etwas ie be⸗ 
3 — und ein paar Lorbeerblätter darauf legen. Nach einem 
Zeitraum von kaum einer Stunde werde dann das Fleiſch ]? 
gepökelt über die Grenze gebracht. 


Marktberichte. 


(Nachdruck nur mit genauer n Be 

W. Poſen, 13. Sept. [Getreide- und Spiritu3-Wocden- 
bericht. Bis auf einige vorübergehende Kae 10 7 
war es die ganze Woche b a e . chön. Mit der Kar⸗ 
toffelernte hat man nunmehr faſt überall begonnen, die Frucht iſt 
415 und der Ertrag befriedigend. Die Beſtellung der Winter⸗ 
aaten kann nunmehr als beendet betrachtet werden. Wir hatten 
1 der letzten 8 Tage mit Ausnahme von Roggen, der in 


Eiben nicht nachkam. 


großen Poſten aus der Provinz nach Breslau verſandt wird etwas 
größere Zufuhren. Feine Qualitäten wurden verhältnißmäßig nur 
wenig angeboten. Aus der Provinz Weſtpreußen kamen vermehrte 
Bahnzufuhren heran, während aus Polen nur ganz unbedeutende 
Offerten vorlagen. Der dieswöchentliche Geſchäftsverkehr eröffnete 
feſt bei lebhafter 1 im weiteren Verlauf gaben Preiſe etwas 
nach, gegen Schluß der Woche hat ſich die 
55 mal t. Zum Verſandt als auch für den lokalen Bedarf beitand 

Inemeinen gute Nachfrage. 

We k wurde in den beſſeren Qualitäten ausſchließlich von 
bieſigen Müllern gekauft, während andere Waare ſich an Expor⸗ 
teure gut verwerthen 5 Preiſe haben keine nennenswerthe 
Aenderung erfahren, 1 95 M. 

Roggen war ſowohl für den Konſum als auch zu Verſandt⸗ 
BEER gut gefragt, 157—165 M. 

Gerſte war in feiner Waare zu Verſandtzwecken 1 
begehrt, geringe Sorten fanden Weiner Beachtung, 138—160 N 

afer wurde über ro angeboten und 5 etwas billiger 
18 werden, 125—136 

Erbſen ſtellten ſich el Schluß der Woche niedriger im 
Pe, Futterwaare 130—140 M., Kochwaare 150—160 M. 

chweizen kam in neuer Waare ſchon ſtärker zum Ver⸗ 
kauf, 125—.135 
Oelſaaten in recht 9 Haltung, Winterrübſen 
und Winterraps 232—236 M 
Spiritus. Unſer Markt folgte im Laufe dieſer Woche ganz 
den S . der Berliner Börſe und ſchloß etwas höher als 
gegen Schluß der Vorwoche. Der Verkehr war eng begrenzt, da 
es an disponibler Waare faſt gän glich mangelt. Die geringen Um⸗ 
ätze beſchränkten ſich faſt ausſchließlich auf kleinere Poſten prompter 
aare. Wintertermine kommen jetzt ſchon vermehrt in den Handel, 
da Brennereibeſitzer in Folge der im Allgemeinen recht zufrieden⸗ 
ſtellenden Kartoffelernte größere Verkaufsluſt zeigen. Von hier 
aus wurden in dieſer Woche kleine Se n nach Mittel⸗ 
Deutſchland 8 Unſere Spritfabriken ind für das In⸗ 
land gut beſchäftigt. lußkurſe: loko ohne Faß (50er) 60,30 M., 
(70er 40,50 ER er (50er) 60,30 M., (70er) 40,50 M. 


en Marftberi t über DESRIDR TERRA und Weizen⸗ 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. 8. W. Berlin, 12. September. 
Fefe Bericht der „Poſener Zeitung“ ) Der Markt in Kar⸗ 
toffelfabrikaten zeigte diesmal inſofern eine weniger freundliche 
und ruhigere Phvft ognomie wie in der Vorwoche, als die bisherige 
hauſſirende Tendenz unter dem Einfluß des anhaltend trocknen 
und warmen Wetters ſowie der Flaue von Getreide und Spiritus 
nunmehr zum Stillſtand gelangte. Wenn trotzdem Terminpreiſe 
von Stärke und Mehl nur M. 1 5 Sack aeg en den höchſten 
Stand verloren, während ſich der Werth von bis Sponibler Waare 
unverändert behauptete, jo iſt dies der "Sefundheit des Effektiv⸗ 
marktes zuzuſchreiben, der den erſteren zunächſt noch eine tüchtige 
Stütze bietet. an Folge dejjen ung es aber an jeder Fühlung 
mit den Tranſitplätzen, die ſich allen, ſelbſt billigeren Terminoffer⸗ 
1 egenüber fortdauernd ablehnend verhielten. Aber auch die 
eim ie Spekulation neigte 3 U EURE ſo geb dem 
erkehr die Luſtloſigkeit auf die Stirn gedrückt ſtand. Die Be⸗ 
richte der übrigen deutſchen Märkte Being gleichfalls beruhigter und 
zeigen nirgends eine weitere Beſſerung der zuletzt gemeldeten No⸗ 
tirungen der A 85 Artikel, vielmehr nur eine Abſchwächung 
der Terminpreiſe. In den diberſen Qualitäten Stärke und Mehl 
ſind hier die ar reichſten Umſätze zu verzeichnen und 1 5 vor⸗ 
wiegend in disponibler Waare, während man ſpätere Sichten in 
rima Sorten trotz vermehrtem Angebot aus den Kreiſen der 
roduzenten jedoch in Folge zu hoch normirter Forderungen nur 
vereinzelt handelte. Stärkeſyrups und Zuckers wurden bet lebhaf⸗ 
tem Begehr von den wenigen noch im Betrieb befindlichen Siede⸗ 
reien 50 Pf. a er notirt, ohne daß fich dieſelben aber zu Termin⸗ w 
Offerten entſchließen konnten. Begründet iſt dieſe Zurückhaltung 
in der Unmöglichkeit momentan, wo man a mit dem Ausneh⸗ 
men der Kartoſſeln den Anfang emacht hat, den voraus⸗ 
tlichen Werth von Rohſtärke delt Eufielen oder aber die⸗ 
elbe zu Verte 9 7 u kontrahiren. Dextrine find bei 
3 erkehr als feſt — 
Die gischen Fat 1 e 1 85 a oſt⸗ und ii 


5 bi 
tſchen Fabriken 
ark 5 ‚50 bis 


Tendenz aber wieder bez 


D a mei DZ; 


22,50. Berlin notirt: Ja. zentrifugirte chemiſch reine Kartoffel⸗ 
ſtärke, auf Horden getrocknet, mit 20 Proz. 1 5 dispo⸗ 
Se 8 1 Mehl 2 21,50, erior prima 


22,50, Mehl, me a“ ch getrocknet 

oder sei ge ebleichte Ge do. to k. 21,00, Mittel⸗ 

lende! Gualitten M 0020,50. Sekundaſtärke und Mehl 

Mort 1750 18,50, IIIa Mart 14515 Trockene Schlammſtärke Mark 

13,00. Alles per 100 brutto inkl. Sack en Kaffe; prima 

waſſerheller Capillair⸗ und Kryſtallſyrup O. A K. Exportwaare in 
Matt 25 9 iger Tonnen von ca. 400 = 

ark 26,00, 


Anhalt disponibel 
in marttgängiaet Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
lila disponibel Mark 25,00, do. prima weißer en 
Stärkeſyrup do. M. 1 Ia ſtrohgelber Stärkeſyrup C. A. K. 
disponibel M. 23,50, ia. blonber Stärkeſyru * in alten und ch 
Tonnen loko . 22,50, prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und 
„ in Kiſten C A. K. und analoge Marken disponibel 
Ia a Stärkezucker in 0 A. K. und analoge 
Gorden d Disponibe Mark 24,50, geraspelt in Säcken beide Quali⸗ 
täten M. 1,00 per 100 kg höher, farbige Qualitäten loko und Liefe⸗ d 
rung M. 2350 defekte 8 fehlen. 
Bromberg, 12. September. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: nach Qualität 170 — 182 Mk., feinſter über Notiz. 
— Roggen nach Qualität 142 — 152 Mk., feinſter über Notiz. — 
Gert . Qualität 125 — 140 Mk. — Futtererbſen 135—140 
„Kocherbſen 150—160 Mk. — Hafer nach Qual. 125 —135 
Me 25 70er 41,00 Mark. 


Spiritus 50er Konſum 61,75 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


fte neuer Kilog. 

Erbſen 
Stettin, 12. Sept. (An der Börſe.) Wetter: 1 bew 
Temperatur + 13 Gr. Reaum., Barometer 28“ 2%. : NW. 
Weizen höher, per 1000 Kilo loko 180190 Mack. Feiner ß 
trockener 195 Mark Gd., per September 189 Mark Gd., per 
September⸗Oktober 186,5—187 M. bez., per Oktober⸗November & 
186 M. bez., per November⸗Dezember 185,5— 185 M. bez., per 
April⸗Mai 189 M. Br., und Gd. — Nogſen ei feſter, 1 1000 Kilo 
loko 155—165 Mark bez., geringer — feinſter — M. 
bez., per September 167,5 Mark nom., 6 een and 
bez., per an 159 M. Br. u. Gd. 


166,5 bez., per Dtober-Rovember 164 bez., per November⸗ 
Dezember 1621625 M. 
— Gerſte per 1000 Kilo loko 135 bis 160 M feinſte über Notiz 


rf [ Mariend. Mlaw dto 71 30 71 10 Dux⸗Bodenb. Eiſb A244 75/244 75 
afer per 1000 kilo loro 125-134 M bes, — Winter | Stnfientiche Rente 95 80 95 401 Eihethulbahn - 106 751106 50 

rübſen, per 1000 Kilo loko und elle Lieferun 225 235 M. ſſaßkonfanl1880 97 75 9 75 | Galtzler „92 90 92 50 
bez. — Winterraps per 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung dto. zw. Orient Anl. 83 90 82 30 Schwei er Ctr. "169 901169 30 
23.245 Mark bezahlt. — Rüböl feſt, per 100 Kilo loko ohne do. Präm.⸗Anl1866 — — 175 25 Berl. Hund 15 10 501172 25 
Faß bei gien 64,5 M. Br., per September 63,5 M. N 60 Anl. 11 102 50 102 — Deuſche B = B. Alt — 19 5 
per September⸗Oktober 62.5 M. Br., per April⸗Mai 58,5 M. Br. 10 konf. Anl. 19 25 19 10 Diskontostommand⸗ = 40.230 2 

Spiritus feſt, per 10.000 Liter-Brozent loko ohne Faß 70er ur Spit Ay — —| — —_[öniggeu. Laurah. 158 50 187 90 
41 Mark bez., 50er 61 M. nom., a September 70er 40 M. nom., Gruſon Werke 170 25168 — B 8 Gußitabl172 60172 2 
per „Sertember-Dftober 70er 39,5 M. nom., per Oktober⸗November Sm 10 27 297 — 2 Ruff B. . ausw. G. 84 25 2 8 
1 8 1 70e per Robember-Degember Wer 3630 M. der Ariel S n e A aa. f. ausw. H. 84 25 84 

a * —37 Fr ngeme entner 
Roggen. — Regulirungspreiſe: Weizen 189 M., ee 167,5 M., ee Stuasbuhn 113 60, Kredit 175 40, Distonto- 
Spiritus 70er 40 M. — Kartoffelmehl, prima 21—22 M., 27 0 5 Rommandlt 230 90 — ** 
17,5 —19,5 M., tertia 14—15 M. (Oſtſee⸗Ztg.) Stettin, 13. Sept 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 11. bis 12. September, Mittags 12 Uhr. 

Ferdinand Müller XIII. 2981, Güter, Stettin⸗Bromberg. 
zn Schöttler I. 21 253, kieferne Bretter, Bromberg⸗Berlin. 
Auguſt Feilicki XVI. 115, Roggen, 1 Sr Ian 
Steer IV. 601, leer, Bromberg 7 chleufe. Kar 

chröder I. 20 910, leer, 5 Labiſchin. 5 5 
VIII. 1303, leer, Bromberg-Lab iſchi 
50 olzflö erei. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 447, J. Wegener⸗Schulitz 
mit 8 Schleuſungen iſt abgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt: 


Tour Nr. 448, 449, 450, 451, Chr. Mirus und Peter⸗ 
Bromberg. 
Meteorolo e Beobachtungen zu Poſen 
12 12 — 1890. vo 


ER 1 auf 0 Wind, Werten [ie 
Sr.veduz. in mm; n e S. 5 
ee e. Sm Se öbe. —7 


Nachm. 53,6 1) heit. 3 3 
12 Abends 9 12 NE Der bedeckt 
13. Mor 8.7 N mäßi ieml. beit. 1 92 
5 K Abe ) Abends a 5 un Regen. 
eptbr. teme. Nazim +15,7° 
An 12 = Wärme⸗Minimum + a © a 


Waſſerſtand der Warthe. 
Dofen, am 12. Septbr. Mittags 1,34 Meter. 
13. „Morgens 1,34 . 
0 „13. 5 Mittags 1,32 = 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Spandau, 13. Sept. Die hieſige Munitionsfabrik hat 
eiuer größeren Anzahl von Arbeitern und Arbeiterinnen ge⸗ 
kündigt. 

Bern, 13. Sept. Aus Teſſin trafen wieder beruhigende 
Berichte ein. Der eidgenöſſiſche Kommiſſar und die Truppen 

wurden in Bellinzona enthuſiaſtiſch begrüßt. Seit vorgeſtern 
iſt die Ruhe an mehr gejtört. — Der Bundesrath ernannte 
au Schiedsrichtern in der engliſch-portugieſiſchen Streitfrage 
betreffs des Delagoabay den Bundesrichter Blaeſi-Lauſanne, 
Prof. Heusler⸗ e rg Soldau⸗Lauſanne und Sekre⸗ 
tair Dr. Brueſtlein⸗B 


Bern, 13. Sept. Profeſſor Schneider (Zürich) iſt vom 
Bundesgericht zum außerordentlichen Unterſuchungsrichter im 
| Teffin ernannt und vereidigt worden. 

etersburg, 13. Sept. Auf eine Glückwunſchdepeſche 
der Stadt Moskau anläßlich des Namensfeſtes des Kaiſers 


s erfolgte eine Antwortdepeſche, in welcher es heißt, der Kaiſer 


öre in den Gefühlen, welche Moskau beſeelen, das Echo ganz 
ßlands. — Die Manöver bei Rowno ſind beendet. 


D WR Du a er L 5; 2 
8 T 


Börſe zu Poſen. 
N 13. September. [Am an Börſenbericht.] 
Spiritus. Gekündigt —,.— L. Regul Spreis (50er) —,—, 
(70er) —,—. 172 Fe aß; (Son) 60,—, (70er) 40,10, eptbr. 


(ö0er a ET, (70e 
Bein, 13. Septbr. [Privat⸗Bericht.] * kühl. 
iritus feſter. Loko ohne Faß (50er) 60,—, (70er) 40 10, 
September (50er) —.— (70er) 40,10, Oktober (60er) —,—, (70er) 40,10. 
— — EEE 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 13. Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 


Not. v. 12. Not. v. 12, 
Weizen ermattend Spiritus matter 
5 Septbr.⸗Oktbr. 190 10190 2570er loko o. Faß 41 60 42 20 
* April⸗Mai 192 — 192 50 er September 41 10 41 20 
988255 ermattend r Sptbr.⸗Oktbr. 40 90 41 10 
eptbr. BON 172 751173 25 ber Oktbr. Novbr. 38 30 38 40 
en ee 164 — 163 25 50er loko o. Faß — — — — 
Rüböl matter 
do. Septbr. ⸗Oktbr. 64 50 64 801 
do. April⸗ 4 59 — nt 12 do. Septbr.⸗Oktbr. 140 601140 — 
Künd An ng in zes 00 Wſpl. 
Kündigung in Sp eius (70er) — 000 Ot, (50er) —,000 Liter. 


Berlin, 13. Septbr. 
5 pr. 4 er 


woe pr. Spthr Otte. . 173 — 173 50 
April- . 164 — 163 50 


nit (Nach amtlichen Nutrungen, er 


n. urſe. mot. 12. 
. 190 — 190 50 
. 191 50 192 75 


70er Novbr.⸗Dezbr. 
ier 


Not. v. 12. 
3 Anl. 106 751106 60 Poln. 50 Pfandbr. 76 
99 75 99 80 Poln. Liquid.⸗Pfobr 72 25 
Bof. 4% ‚ar brf. 101 80 101 90 Angar. 40 Goldrente 91 25 9 
50 310 fandbr. 98 10 98 — Ungar. 58 Papierr. 89 10 17 
war — 7 103 201103 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8175 10/1175 40 
oten 181 501181 — ] Oeſt. fr. Staatsb. 2113 25114 50 
Behr ne 80 10 80 — I Rombarben 5 69 500 68 40 
Ruſſ. Banknoten 263 60260 75 | Fondsſtimmung 
Ru 410 Bdkrbfdbr102 801102 50 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A103 401103 20 
atnzQudwighfdtol21 50 121 7 


75 
Ab: 


Seen el 48 — 49 — 


(Zelegr, Agentur B. Heimann, Poſen.) 
t. v N * 
ritus ge 8 


Weizen unverändert Spi 
September⸗Oktbr. 186 501187 — per lolo > Abg. 60 61 — 
Oktob.⸗Novemb. 186 — 186 — „ 41 20 41 20 
ril⸗Mai 189 50189 — „Sept Dribr. = 39 50 39 50 
gen unverändert „Rov.-Dezbr. = 36 30 36 30 
September⸗Oktbr. 156 50 5 50 „April⸗ Mai = 87 30) 37 30 
Notare BD. 1 a 2 1% 5 ER 
ril⸗ 59 — Petrol 
N öl ſt An | do. per loko 11 60 11 60 
September⸗Oktbr. 62 25 — — 
ril⸗Mai 58 50 50 


*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depe 
werden im Morgenblatte wiederholt. Depeſc en 


— — 4 y ̃— 2 r—————7r§rtĩC——————ß—ßjÜieðmᷣͥ᷑᷑¶— 
dee vom 12. September, 8 Uhr — — 
Barom. d. 0 Gr. 


eee 


Stockholm. 8 
99 5 N 9 
een 748 SW 1 Nebel 11 
oskau 754 O 1 bedeckt 
Cork ueenſt OSO 15 
Cherbourg N Bet 15 
Helder 767 NNW 14 
901 762 NN balb 5 dedect 13 
amburg . 763 NW eiter 0 12 
winemünd 758 WNW̃ eiter 12 
Neufahrwaſſ 754 NW wolkenlos 12 


Memel bedeckt 


le 8 577 NO 3 16 
= 2 ee | 18 
) ‚Seitern Abend 18 ) Geſtern Nachmittag und Nachts 


Gem 
cht der Witterung. 


verurſacht. 


se Be Ar 15 ebhafter —.—. icher r Lu En 2 


9918. 


che 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 
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eee 
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